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K. f:inc Geschichte des ßauIohnwesens in den ver­

schiedenen Jahrhunderten zu schreihen wäre zw:;ifel­
Jos eine lohnende Aufgabe. Um eine solche geschicht­
hche Darstellung geben zu können, bedarf es freilich
gar vieler, einstweilen sehr verstre1lter Unterlagen. Em
kleiner Beitrag hie(zu möge im nachstehenden aus den
von dem Archivforscher Baader ans Licht gezogenen
Baurechnung-en über dc!\ Turmhau und CltorbalJ :111 der
Gumbertkirche in Ansbach gewonnen \I,-erden, in dcm
wir an dieser Stelle die mannLzfach darit! enthaltenen
Angahen übc;- mittelalterliche Lohl1verhältllisse zu­
sammenfassen lind zur Kenntnis weiterer hautach1icher
Kreise bringen möchten,

Der Abbruch des alten Turms und der V\' iedürau1­
ban geschah in den Jahren 1493-1495. der Chorbai.l zog
sich von 1501-1523 hin, so daß wir ans diesen ßau­
rechnungen nähere EinhJicke in die Baulöhne am Ende
des 15. und am Anfang des 16. Jahrhunderts gewinnen.
Der Bauherr '(nämhch das Stiitskapital bzw. der
von ihm mit der Übenvachung des Daues und der
fÜhrung der Baukasse betraure Bcvollmächtigte) be­
soldete sowohl die öfter wechselnden Baumeister als
auch die PoJicrc, Gesellen und tIandreicher selbst,
ebenso wie er auch seIhst fÜr die Beschaffung de, Bau­
stoffe sorgte: Ober die jeweils bezahlten Arbeitslöhne
Hißt sich aus den Baurechnung,en das nachstehend an­
gedcutete Bild gewinnen:

1. ß a u m eis t e r. Der 1-193 aus der Nordlingel
BauhÜtte berufene Werkmeister unterzog zunächst den
a.lten Turm einer Besichtigung und wurde dWHl um
seiHcn fadnniinnischen I\ at über den \Vicdcraufbau
desselben angegangen. fÜr  c:ine Bemühungen erhielt
er 4 Gulden so\vic 111 Pi. Vc:rgütung iür Lc:hrungs­
kosten. (1 Gulden...::: 252 Pf., nach heutiger \Vähnmg
etwa 2,10 Mk.   - Der ganze Wiederaufbau des TIllI11CS
belief sich auf 700 üulden.) Naeh Himnlelinhrt kam er
mit einem Polier. mit dem er den Bauplan entwarf,
wieder nach Ansbach und übernahm vertragsgemäß
den \Viederallfbau des Turms. Die Baumcisterin er­
hielt dabei 2 Gnldcn Leihkanfgeld. Der früher so all­
emein Übliche ,.Leihkauf" war bekanntlich Ilfspriillg­
lich ein Gelöbnistrunk beim Abschluß eines Handels, eHt
Trunk oder Schmaus zur feier und Bezeugung eines
eingegangenen Kaufs. Gerade im Bauwesen spielten
früher überhaupt Schmäuse und sog, ,.Akzidenzien"
eiue besondere I-(ol1e und haben sich teilweise sogar
noch bis in neuere Zeiten als Gewohnheitsrecht fort­
erhalten.

Unser Baumeister führte dann den Ansbacher Ban
aus, war aber dort nur zeitenwelse selbst zugegen, da
er auch noch auswärts die Leitung von Bauten zu
füllren hatte. Als festen Jahresgehalt bezog cr für die
Baufiihrung in Ansbach 16 Gulden, dazu erhielt er ftir
die Tage, wo er persönlich beim dortigen Ball be­
schäftigt \\tar, einen Tageslolm von 40 Pf. sowie jcdes­
mal Reisekostenvergütnng, Er scheint eiJ1 bedeutender
und vielbeschäftigter Fachmann gewesen zu seilI: wenn
man nach ihm schickte, verging manchmal längere Zeit,
bis er von seinen anderweitigen Bnufiihnwgen ab­
kömmlich wurde. Als ihm 1494 seiH Jahresgehalt von
16 Gulden ausbezahlt wurde, erklärte er siell bereit,
wiederzukommen, wenn man seiner hedtirfen sonte.

"doch daß seitler Ivhiher zicmHch gelohnt werde". Da
aber der Polier eine tüchtige Kraft gewesen zu sein
scheint. führte nun dieser von da an den Bau CllJein
und wurde nach einigen Monaten zum Meister gemacht,
wobei ihm der Bauherr einen neuen Polier mit einem
Lehrling beigab. Als "Vcrehrl11l. " erhielt er bei dieser
Gelegenheit 1 Gulden. Man scheim mit scinen LeistuTI­
gen bei der 1495 erfolgten Vollendung des Turmbaus
nicht unzufrieden gewesen zu sein, denn als 1501 der
Chorbau in Angriff Kenommen wurde, \vurde er wieder
mit der BaufÜhrung betraut. Bei der Grundsteinlegung
erhielt er ais "Extraverehnmg" vom Bauherrn 1 Gul­
den; ferner wLlrden ihm vertragsgemäß 2 GulUen zum
VOraus für einen Rock sov.rie ein Mcisterloll1l von
4 GuldeTi ausgesetzt, zahlbar in vierteljährliden R.aten
von 1 GuJden, \Vie mall sieht. stand sejn lahrcsso1d
erheblich hintcr dem des frÜheren baufübrenden
Meisters zurÜck; auch sein Taglohn \var recht be­
scheiden, nämlich 30 Pi. im Sommer und 22 Pi. im
\Vinter. Er hatte dJS Recht, ein eu Lehrling zu hallen.
der die ersten zwei Jahre den Lohn eines TClgl611llers
erhiclt. Mit der Zeit scheint sein R[]f als tüchtiger fach­
mann sich gefestigt zu haben. cr IibcrnalllTI ebenfalls
wIe sein Vorgtinger noch \'vcitere Bauten, die ihn oft
längere Zeit nach auswärts führten. Dem ßauherrn
freilich scheint diese Arbeitskraftverteilung \venige "
freude yerursacht zu haben; es kam 1506 sogar zu
ernsteren Auscinandersefzul1ge]], bei denen aber der
Bal]herr, der in dem Meister eine billige Arbeitskraft
geiunden zu haben gbl1bte. sich dazu \"erstehen mußte.
ihn. um ihn zu haUen. dureh eine Lohnaufbesserung zu
heschwichtlgen; er gab ihm 12 Gulden zum Meister­
lohn und iÜr einen Rock. Aber schon im nächsten Jahre
nahm lIfl::..:r Baumeister seinen endgÜltigen Abschied;
die ihm ntl!erding'i vom Bauherrn verehrten 3 Gulden
fÜr Z\\  i f-<:öcke kon:Hcn ihn von seinem Entscblusse
nichr LUrlil.:kbrmgen" Er konnte seine Kraft ander­
,,-eitig \\ ohllohnelJd r verwerten.

Der neue Baumeister erhielt dcn nämlich festcn
lahresiohn iÜr die Ba.uführung \\"ie d r eben ab­
g-eg;:mgene tmd ,} Gulden für einen Rock uud fiausmiete.
do.:h muß!c sich der B.luherr dazu yerstehen, ihm einen
hoht:ren L-;glolm zu bewillige}1. nämlich den in der be­
nadlbarten :Reichsstadt NÜrnberg ÜblkheH LO:11l: .36 Pf.
im SOtlllna und 28 Pr. im Herbst. Nur ullgerll scheint
\'on ibm diese Zulage gewährt worden zu sein, und es
erfolgte denn auch später eine KÜrzung des Tag!ohns
und die RÜckkehr zu dem vom vorigen Meister be­
zo,genl:'!1 Tagegeld, ebenso \\Tje auch die Gesellen statt
des hÖheren NÜrnberger Lohnes sich dann mit dem
friiheren geringeren Lohnsatze abiinden mußten. Der
gesdlädigte Baumeister selbst suchte sIch für diese
Lohnkürzung dadurch schadlos Zll haltcn, daß er statt
des ihm vertragsgemäß hewilligtelJ eines Lehrknechtes
(mit dem Lohn eines liundrcichcrs) sich einfach deren
z\\"ci hielt, und für heide OeselJenlohn nahm. Soba!d
der Bauherr hiervon Kenntnis erhielt, kam es zum
BTUdIe. und als er sich weigerte, dem Baumeister den
MeistergehaIt usw. im voraus zu entrichten, nahm
dieser 1511 seinen Abschied und zog; mit seinen Lehr­
Engen an eine auswärtige Baustelle. Der neugeWOJ1nenc
Baumeister, ein bedeutender Facbmann allS NÜrnberg,
der am Ansbacher Schloß gebaut hatte 1Ind von dem
Stift schon gelegentlich früher zu Rate gezogen worden
war (wofür ihm einmal 2 Gnlden verehrt wurden),
scheint doch eine erheblich kostspieligere Kraft ge.
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wesen zu sein, so daß der Bauherr 1613 gerne wieder
711 dem erwähnten abgegangenen Meister zurückgriff.
der sich dazu bereit fand. da ihm der Lohn aufgebessert
wurde. Auch wurde ihm nun C111 Dadg;eld von 2 Pt. ge­
gehen. Er blieb dann bis 1517, wo auch der hisher vom
Stift mit der Verwaltung der Baurechnungen betr,Jllte
Bevollmächtigte zurücktrat und ein neuer Chorherr an
seine Stelle trat, der abel die Vollcndung des Gaues
auf eigene Kosten ilbernahm und vom Stifte dafür eincn
bestimmten festen Betrag erhielt.

2. Po j i e r [J 11 d S t ein rn e 1 z g" e seIl C Jl. Der
Polier erhie1t 1493 beim TUfmbau außer ei[1em ihm zu­
stehcnden "Geschenk" von vierteljährlich 1 Gulden den
folgcnden Taglohn: im Winter 30 Pi., im :,ommer
22 Pt; auch durfte Cl' einen Lehrlmecht (Lehrling)
halten, der täglich 14 PI. erhielt. Der Taglohn der
SteinmetzgeselIen bett.u?: im Sommer 26 Pf., im \ /inter
18 Pf., der liandreicher und Taglöhncr 15 Pi. Die
gleichen Gesel!enlöhne wurden zunächst auch beim
1501 beginnenden BaH des Chors bezahlt: dIe Haud­
reicher erhielten hier im 'vVinter 18 Pi., im Sommer
15 Pf. oder 14 Pf. Der Wnnsch nach einer Lolm3uf­
besserung mag es wohl hauptsächlich gewesen sein, der
den Streik oder Ausstand der Sreinmctzges€llen im
Jahre 1506 veranlaßte: sie zogen alle fort n[lch I-IDs18ch,
so daß der baufÜhrende Meister aJ1ein bei dem Dau war
Jedoch kehrten zwei der Gesellcn schon bald wIcder
zuriick, und aneh andere stellten sich I]ach lIud nach
ein, so da!'! der Bau seinen Fort2'allg nehmen kOLlute.

Als 1508 ein neuer Baumeister seine Sleile mItrat,
erlJielt sowohl dieser, wie erw3lmt, den höheretJ NUrn.
ben er Lohn. als auch die SteinmetzgeseHcl1, die ;lLLn­
mehr einige Zeit nach dem 711 Niimhel'9; ÜbHchel1 Lohll­
satze von 32 Pt. arheiteten. A1s 1,") 12 ein Niirnherger
Baumeister dIe Ballführung Übernahm, werdcn wohl
sicher für die Gesel!en wicdcr dic \Ttirnbcrgcr Lohn­
siitze il1 Geltung ge](ommen sein. Unter seinem Nach­
folger ist Insofern eine Neucrlmg eingetreten, als nur
nicht nur dieser selbst, sondern <:lnch die Gesellen Bade­
geld erhicJtcn. In NÜrnbcrg und anderen Orten war die
eigenartige Sitte des Badegeldes filr Gesellen wie Üher­
haupt für Arbeiter schon im 15. Jahrhundert allgemein
eingebürgert gewesen, wie aus Tuchers :.:Iürnberger
ßaumeisterbuch ersich1Jich ist.

"ViI' sahen schon bei der Behandlung der Ball­
meisterlöhne, daß besondere "Akzidenzien" lind Trink­
gelder oder "Schenke" z1Im Gewolmhcitsrccllt ge­
hörten. Aud für die Gesellen gehörten sie zur Tap;es­
ordnung. So erhielten die Steinmetzgesellcn 1493, <lls
man mit dem Grundbau des Turms begann, 60 Pf. (etwa
dem \\ferie von 30 Maß Bier eubprechend) zu ver­
trinken nach alter Gewohnheit. ßei der im Jahre 1501
erfolgenden Grundsteinlegung des Chors erhieltcn die
(nun weit zahJreicJ1ercn) SteinmetzgeseHen 180 Pi. Zll
vertrinkcn, die das "gemeine Volk" als KlrchenbaIJ­
spcnde beigesteuert h ttte. Der ZimTI1cnnannsgesellc,
der das Geld am Zug-baum einnchtcte, erhält 8 Pt. Zll
einer Maß Wein. Bemerkenswert ist es, daß die Gc­
seHen anch kein Bedenken trugen, einmal l::inen Tag
"blau zu machen". Als der Nürnberger Baumeister den
Bau führte, liefen seine Gesellcn am Tage des be­
rühmten fieiltumsfestes in Niirnbcrg (jÜhrliches Volks­
fest der öffentlichen Schaustellung der dort v rwahrtcl1
Reichsk!einodien) eil1fach bill. um sich dk-se Ge­
schichte auch mit anzu ehen.

3. Zimmerjeute. Nach der Darlegung der
Lohnverhältnis e der Stel11IT1dL.:en Junten noch d:e
Löhne der übrigen Baugewerke von Interess,'
sein. Der Zimmermeister, der, als i493 der altt:
Turm abgebrochen wurde, etwa im OJ\ tobel'
mit dem Zug und .Rad fertig wurde, erhielt tag­
lieh 32 Pt. die Zimmel gesellen 22 bis 24 Pt, je nach
der mehr oder weniger tortgeschrittel1en Jahreszeit.
Der Zimmermann. der beIm spiiteren Chor bau den Zl1g
herstellte, erhielt täglich 36 Pi., die Zimmergesellen
32 Pi.

4. Da c h d eck e r. Der Taglohn des Deckers, der
] 495 den Turm deckte, belief sich auf 34 Pt.

5. S t e i 11 b r e ehe r. Der Steinmetz im Stein­
bruch erhielt 1493 den Taglohn von 22 Pt, seme Oe­
seIlen, die Steinbrecher, 15 Pi. BenJerki mag al1ch sein.
daß beim Turmhau die f'uhr von 8 Wagen \\1 erkstemel1
60 Pt. betrug; heim später erfolgten Chor hau Kosteten
10,1 Galeyer Steine im ziemlich weit entfernten Amte
Insingen (bei Rothenbnrg) zu brechen 21 Gulden, je VOll
5 Stücken 1 Gulden, dieselben auf 105 Wagen nach
Ansbach zu fahren je 30 Pt. für den W<1gcn, sO\\'ic
2 Metzen Hafer, welche die Bauern beim übernachten
in Ansbach erhielien: femel' 136 \VerJ\stciIle,   Schuh
lang lind 2 Schuh breit, bei Weihenzell (einem nahe bei
Ansbach gelegenen Dorf) zu brechen, den Werl(stei11 zu
15 Pi.. macht R Gu1den; diese Steine wlirden auf J 17
Fuhren geliefert, die fuhr für 8 Pf.0=0

Wohn- und Geschäftshaus in Stargard i. P.
Architekt Krnmhügel in Stargard j, p,

(Ahhildllngcll auf Blatt 10 un4 11.)
Der Neubau wurde in den J'lI1J"t'YI 1911 lind 1912

durch und fÜr das Ba'!gesc11Üft L. Schünberg 11. Co. er­
richtet.

Das Gebäude wird dl\rch drei Stnil3en begrcl1zt;
im der RÜckseite liegt ein rund 11 jvleter breiter Garten.
1111 Erdgeschoß befinden sieh znrzcii !lIehren  Laden.
Die jetzt vorhandenen !eichten Trellnungswändc h:önnell
aber jederzeit leicht cntfernt werdcn, so cbß d,,1S EI'cl­
geschoß auch einhtitlich LH':ll!1tzt we, den k<:lnn.

In den drei Obergeschossen befinden sich sechs der
Neuzeit entsprechend eingerichtete \tVohnllllgcn mit ()
bzw. 7 Zimmern, die sich  lJl Wohn dielen anschließen.
Die KÜchen siud mit g-roßeil Kochmaschi!1cn für Gas­
1I11d Kohlenfeuenmg IHld MÜIlsch1ucker ausgestattet.
Die \Vannen in den Badezimmern sind mit Kacheln be­
kleidet, lind die Badeöfcn mit Drciweghülmcn versehen.
dmnit sie .:HiCh zur Warmwasserndcrung für die Kucbe
dienen können.

Die Beheizlll1g sämtlicher l-(äumc geschieht durch
eine Warmwasserheizung. V./aschkÜche, Plättstl1bc
und geräl1miger Trockenboden sind im Dachg:eschoBangelegt. .

Die Außel1ilächen des Gebäudes sind mit  'rau­
blanem. gestipptcn Porphyr-cdelpLltz v rsehell.  Im
Einklang hiermit ist das Dach 1!1it g'ral1cn, holländischen
PfanncLl eingedeckt. Alle sii..:htb.:1J'Cn I-IaJz-, Zi11I\- I1nd
Eiscuteile sind vorstehenden farben <ll1gepaßt.

Die Oesul11Uwsteu des Baues, einschließlich des
GrnndstÜckes, bctrngen 180000 cil.

o ==== 0
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Sollen wir die "gute Stube" abschaffen?

Von Dr. Heinrich Pudor.
Die neuzeitliche Kunstbcweguug hat sich ein Ver­

gnügen daraus g;emacht, auf die gute Stube ,,!oszu­
wettern" und die forderung auszusprechen und immer
zu wiederholen, daß diese unnÜtze R.aritäten-Rumpel­
kammer selllennigst abzl1schaffcl1 seL Denn sie sei
selbst wie ein unnützes Möbel; man schließe sie ab und
Jasse nur Sonn- und Feiertags die "Wohnenden" hinein.
Und sie beherberge nur unnütze Pracht- lind Prunk­
gegenstände, die sich niebt in Gebrauch nehmen lassen
- genau so wic all der .,Krimskrams.' hinter den
Scheiben des Glasschrankes.

Vorn Standpunkt der Nutz- und OebraucfJ.skuTISl,
die wir in den Zeiten des Neubiedermeiers pflegcJ1.
hatte diese Auffassung- g-ewiß auch viel für sich. Ein
Zimmer und eine \Vohnung hat den Zweck, bewohnt
und gebraucht zu werden. die gute Stube aber nah:n
man in der Regel nicht in Gebrauch und bewohnte sIe
nicht. Sie war wie die J e!igion im Feierkleide und wie
die SittJichkeit in der Beichtstul1de: im Leben sclbst
versagte sie.

Aber man kann dieser guten Stube gcgeniJ.ber auch
einen anderen Standpunkt einnehmen, und derjenige. der
auf Seßhaftigkeit. Ahnenstolz, famihenhaftigkeit et"\vas
hält, und derjenige, der seihen Hausrat nil:ht ver­
brauchen, sondern nur gebrauchen, und zwar mG 1ichst
lange gebrauchen wil! Hnd ihn iml1lcr lieber g-ewinnen
und womöglich seineTl. Kindern und Ki1:deskindern ver­
erben will. wil'd sich die Anhän);)JichkeH an sejn  ..gute
Stuhe" so leicht nicht nchmen lassen - oder aber er
wird reumÜtig zu ihr zurÜckkehren. Mir erging es alLeli
$0. Und das kam '30:

Eincs Tag;cs schickte mir meine .Muttcr einc
Ladung Möbel aus dem väterlkhcIl Hause. Als ich sie in
die verschiedenen Zimmer verteilte, und ill Gebrauch
nahm, zeigte sich  ehr hald, daß diese eht"wiirdigen
StLicke in kurzer Frist, 7.umaI unter den tiällllen der
Kinder. "kaput"  e\Vohl1t sein wÜrden. Das mußte
nnter allen UmsHi1 dcn vermiedcn werden. Denn an statt
sie in ein paar Jahren v61!ig; abzutlntzen, wollte ich sie
vielmehr anch noch meinen Kiudern hiilterlasscfi. \'v"cnn
ich sie nun gut \'erpai.::kt auf den Boden gesteHt hätte,
würde ich nichts davon g-eh"ht hilbcil. Einen All n:veg
bot die Einrichtnng einer ..gu en Stube". d. h. ich stellte
diesen Urväter-Hallsrat in ein be:-;ondcres Ztnln1er, das
ich vollständig als biirgerJiche Ahnenstube eindchtetc.
Hier stcht die tIoc!I:tcitstruhc, das Spinnrad \lud der
Mahagonischrank meiner N\lltter, der Lehnsessel und der
BÜcherschrank meines Vaters, hier steht die klcine
,Polstergarnitllr" aus Seidcnrips um den runden ranli­
Jientisch aus dem Grüßv<lterhallse. lind an den Y"cnstem
hängen die alteu, seidenen ..Portieren" aus der guten
Stube des Elternhauses. Die Wände schmiIcken
r  uni1ie]l-Ülbi!der und -lcichl1ung-en.

Ich meine, eine solche .,gute Stube" ist I!kht nur
nicht unnÜtz lInd verwerflich, sondern notwendig. Sie
dient nicht als \Vohnstube l1ud täglicher Aufenthaltsort.
sondern sie i<;t einc Art linuSltlUSemll irn gnten Sinnt:
des \-Vortes und wird nm bei besonderen GelcgcIlheitcu.
z. B. wenn Großmutter kOl11mt. g-eöffnet. Und ein ieder
sollte sich eine solche ..gute Stube" cinrichtctl. Sie ist
eine fordenlug der .,Pietät" g-cgcniiber allem, was Hns
allS dem Eltern- lIn1 Großelternhause als wert uud
jcncr Überkommen ist.

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

fIandwerKskammer in Graudenz. Der Minister fÜr
Handel und Ge\vcrbe hat unterm 27, Dezember 1913
auf Grund des S 103 der Reichsge\verbeordnuog ver­
fügt, daß vom 1. April 1914 ab von dem Bezirk der
Handwerkskammer zu Danzig das Gehiet des Rc­
gienmgsbezirks J\.1arienwerder abgetrennt !Iod Hir den
Re g i e run g sb e z i r k M ar i e TI \\7 erd er eine b e
so 11 der c fi an d \\' C r k s kam me r mit dem Sitz in
G r a J1 d C TI zerrichtet \\'ird. Aufsichtsbehörde für die
Handwerkskammer zu Danzig ist yon diesem Zeitpunkt
ah der Reglcrungsprasidcut zu Danzig. für die Iiand­
\\"ukskammer zu Graudenz der Regierungspräsident Zll
Marie:nl.verder.

Zu der hier \\"iedergegebenen ministcncl!cn \/cr­
fügung äußert sich das Organ der \VestPreußischel1
H.andwerkskammer wie folgt: ,.:Eine nicht ZI\ unter­
schätzende Bewegung hat noch kurz vor Schluß des
alten Jahres in .weHen Kreisen die Teilung der tiand­
\\-erkskammer hen-orgerufen. Sind die mit dieser ße
\\"egung \-erbundel1en Bdtirchtllngen auf seiten des
Handwerks herechtl2;t? VLer fünftel der berufenen. ge­
sctzJich Yertreter des westprellßischelI
H.and\\-erks hahen :2;e,\;el1, TIIlr ein flmftel fÜr die
Teilung entschieden_ T otzdem k6nnen und werden
die zuständigen BehÖrden die Tei!ung vollziehen.
Diese Beiugnis ralJmt denselben das Gesetz unzwei­
deutig ein. Das \\ e<;tpreußische Handwet'k und seine
Innungs-Vereinig1l1lg':-!1, dIe Grundlagen und Lebens­
(welJen der Iiand\\"crkskammcr. konnen indessen der
Teilung unbesorgt \rcnn sokhe lInd dk
mit ihr yerhnÜpIten und Einriellwngen in
das Zeichen der \\ on,,: C.:S  estej[t \\-erden.
die d" lallten: ..Pern Swrrn gehorcht n1tl11 g-el"J1.
der Überzeugt. \\ 0 1"..: Ohne frage kÖnnen
lind Imissen z\\ el i jr den Lebensstrom des
\\'estprellßischcn \II1J sciner Gelllemschar­
ten wirkungs\"oll"'T". c'.fhj,IDxli-:[1l2r und nachha!ti er
\VerdcII. \\'t:J!n  i.; j ;bt:t :;clllc!I!SJI11 auch dnsjenige
Gebiet befnlChkTl. \.Ls  <;;i Bearbeitung in
seiner Lebcnskr:J.Tt göch\dlcht werden muR.
liierbei den rich[i:; ;1 \\ I.li suchen. \\ iru Aufgabe der
zuständigen Reh(.....rGci!. gleichviel streng sach­
li eIl, "\vie nachh lTh:: mILZ tt \\ irhcll. wird Aufg<lbe der bc­
treÜfI..:nden HandwerK:''. sein, fal!s letztcre
danlln \i."\.'f'ucTI Wir dÜrfen indesscn
hoffen. jeue \n:'khe so oH dem rlan(h\"\:: rk
ihr \\/ohh\-olkn unu <lu..:h enneSen haben. es
an den geelf."TlCWn nicht .werden fehkn
lassen."

Zur feststellung der Bedeutung, der Arbeiislosig w
keit hat dk Gn)ßht rlOglkhe liaudelskall1mer in .Maim::
nach dem ...-\rbcir:; ber"- eine Umiragc Yeral1stdtct.
Duuach crgLl....t  kh. daß z\\' ar das Enverhslebcll.
U<1lllCnt!idl unter dem .Einfluß der darniederliegendei!
l:3am itjKKdr. iu  e\\"issem Sinne in l\'lainz !lnd Umg-eg:end
sich !'.:1!111 Ted ill ungfinstiger Lage daß aber
ArbeitercntlassJillgen in erheblichcm MaBe letzter
Zeit nicht s-t<1trgerunden habL'fl lInd vor,:ussichtlidl c"\ [Ich
nicht stattfindeIl werden. und daB in eiuzdnt:1l In­
dnstrlcn lind Betrjeben sog,u. gutc Beschärti !ll1g vor­
handen ist. Von einem besonderen Notstande in diesem
\Vinter kann daher iu bezug auf die ArbeiterbcS-l..'hi!1'­
tigllUg nicht gesprochen wcrden, Auch Über dil..' Zeit
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,beringerer Arbei1stätigkeit hinaus sind die firmen be­
mÜht, ihre Arbeiter zu beschäftigen und sich ihrt:!1
Arbeiterstamm zu erhalten. So wird von vielen Firmen
die stillere Zeit dalu benutzt, tIofarbeiten, RcparatLLren
u1Jd sonstige Jnstandhaltungsarbeiten ausführen zn
lassen oder auf Lager arbeiten zu lassen. Bezüglich der
Maßnahmen, die von anderer Scite getroffen werden
könnten, haben die meisten firmen auf die Notwendig­
keit hingewiesen, daß Staat und Kommunen die Ar­
beitcl1 tU11Jichst auf diejenige Zeit verlegen, in we!c!J r
die privatcn Aufträge 'nachlassen. Vv'enn Staat und
Kommunen es sich zur Aufgabe machten, frühzeitL er,
als es oft geschieht, Pläne zu öffentlichen Bauten lmd
sonstigen Arbeiten aufzusteHen und sich die nötigen
Mttte] bewilligen zu lassen, so könuten die Arbeiten mit
einern doppelten Nutzen ausJ<efilhrt werdelI, einma] Ur
die Behörden, die allf geringere Kosten 81s zur Zeit der
Hochkonjunktur rechncil können und zweitens fur die
beteiligten Gewerbetreibenden und die Allge1l1cmheit,
weil die Arbeit besser vertei1t und namentlich die Be­
schäftigung gleichmäßiger gest81tet werden könnte. l,\.lit
großer Entschiedenheit sprechen sich viele firmen
gegen die etwaige Einführung einer Arbeitslosenver­
sicherung aus. Bei der großen Schwierigkeit, objektiv
die unfreiwHllge Arbeitslosigkeit von der ArbeitsscheLJ
zu unterscheiden, werde eine solche Versicherun,K dazu
fÜhrcn, das Verantwortlichkeitsgefühl zu schw )chen
und der Demoralisferung Vorschub zu leisten. Die
wcnigen r'irmen. die der Arbeitslosenversicherung
freundlich gegenüberstehen, betonen fast ausnahmslos,
daß zu einer solchen Versicherung anf l\einen fall die
Arbeitgeber herangezogen werden ditrfe11.

Bücherschau.
Die Luit im Lichte der Lüitu" steclJnik. Von DipL-Ing.

Johannes Ke!!ing in \VLell. VerlHg von Car! Marhold,
Halle. Preis ],SO .I/

Das mit 9 AbhildungeJl und 24 Tafeln ausg-estattctc
Hcftchen behandelt eingehend die tigenschafte  unserer
Atem!uft in den verschiedensten Zustünden. fs enthält
fOlgende Abschnitte: A. Bestandteile, B. DCimengungen
C. Außergewöhnliche Beimengungen, D. Verhaltel;
unter äußeren Einflüssen. - Das leicht verstündlich ge­
schriebene Heft berücksichti t die verschiedenartigsten
gewerblichen Betriebe und gibt wertvolle Zahlcn­
angaben im Text lind in dcn Tafeln. Wir könncn es
aUen lieizungs- und Lüftllugstechnikern nur empfehlen;
anch der Architekt \vird viel ibn Interessierendes darin
finden.

Tarif. und Streikbewegungen.
Die Arbeitskämpfe im Jahre 1913. Das eben ab­

gelaufene Jahre 1913 hat auch Deutschland und be­
sonders dem deutschen Ball g ewe rb e Sch\vcre
Tarifkämpfe gebracht, und d<.Iß diese Kämpfe iül die
rbcit eber zum größten Teile VOn Edolg waren, ist
ell1 ZClehen und ein Beweis fÜr den starken und testen
Zusammenschluß, der in der Vereinigung der Deutschen
ArbcitgeberveJ bände seinen Ausdruck findet. In seiner
NumU;,er 1 des nenen Ja!n-gangs schreibt "Ocr Arueit­
geber u. a.: Das erstc Viertel des Jahres 1913 hat
offcllSi. h.tlich im Zeichen der TarifabschJüsse gestandcl1.
1m fruhJahr 1913 liefen die Tarifverträge im B Cl ll­
g ewe I' b e, fi 0 j z g ewe r b e lind Mal erg CI _

\"1/ erb e ab. Wochenlang hatte es den Anschehl, als.
ob es sowohl im Bau, als auch 1111 Iiolzgewerbc zu
einern Tariiblmpf, d. h. zu einer Gesamtaussperrung
der betreffenden Arbeiter kommen saUte, da die
Parteien keine geeignete Grundlage zu einer f':inigUllg
finden konnten. .crst auf Grund langwieriger Ver­
handlungen, die unter dem Vorsitz der drei Un­
parteiischen Dr. Prenner, Rath und von Schulz. statt­
fanden, lind die wiederholt ins Stocken gerieten, gelang
es, fÜr diese Gewerbegruppcn neue Tarih'cr1rage auf
mehrere Jahre zustande zu bringen. Oie Tarify"'rhaIid­
lungen im 1\1 ale r ge wer b e, -die ebenialls unter dcm
Vorsitz der drei Unparteiischen von Schulz. Dr. PrcH­
ner und Rath stattfanden, zeitigten Anfang März einen
Schiedsspruch, der von den Unternehmern durch Ur­
abstimmung abgelehnt wurde. Da dlc Ell1igung zwischen
den Malermeistern und den Gehilfcn auf einer anderen
Grundlage nicht zustande kam, beschloß der Unter­
nehmerverband. die Gehilfen vom S. März ab auszu­
sperren. VOll der AusspelTullg wurden ullgef ihr 30000
Malergehilien hetroffen. Zwar fielcu im Laufe des
KantPfes einige Meister von ihrem Verbande <:1b und
schlossen privatim miL den Gehilfen Vertrage ab,
jedoch konnte diese Tatsache an der Ge amtaus­
sperrung der organisierten Gehilfen wenig linden:..
Während des Kamllfes wurden VOi! den drei Un
parteiischen und auch VOn dem S1aatssekreW1" Dr. Dct­
brÜck wiederholt Vcrsuche gemacht, die streitcnden
Parteien 7.11 einigcIJ. Aber immer wieder traten ent­
weder auf seiten der Unternehmer oder auf seiten der
Gehilfen Bedenkcn gegen die HelLen Vorschläge der Un­
parteiischen zutage, so daß die Aussperrung ca.
10 \\/ochcn anhielt. trst <1111 15. Mai Hihrteu die Ver­
handlungen zu einem Schiedsspruch, den sowohl die
Arbeitgeber wie die Arheitnehmer annahmen, Hnd in
dem die \Viederaufnahmc der Arbeit fÜr den 26. Mal
vorgesehen war. Sein besonderes Gepräge erhielt der
Tarifkampf im Ma!ergewcrbc dadurch, daß nach An­
nahme des Schiedssprucbes die Malergehilfcll in I'lam­
burg einen groben Tarifbrnch begingen, indem sie unter
nichtigen Vorwändcn unberechtigt in einen nemm
SÜ'eik eintraten. Es bedurfte der Vermittlung der un­
parteiischen, die V011 den Hambnrgcr Materll1cistern
angerufen wurdeil. um die GehilfcIl auf ihr vcrlrags­
widriges VerhaItclI hinzuweisen und die Wiederauf­
nahme der Arbeit zu erzwingcn. Nicht uninteressant
ist auch, daß die drei Unparteiischen nach Ablehnung
des crs ten Schiedsspruch s VOm 8. März es mit ihrcr
Aufgabe als unparteiische Verhal1dlungsleiter fÜr \'\;:1'­
einbar hielten, die Tatsache, daß eine der beiden Ver­
tragsparteien, in diesem faHe die Untcmchmer den
SChiedsspruch <iblelmte. öffentlicb einer Kritik zu  mter­
ziehen, und ihr so in den Augen der Offentliehl\eit die
Schuld an dem NichtzustandekolTImcn des Tarifver­
trages zuschoben.
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